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EWIGE EVOLUTION

Die grundlegendste Erkenntnis der Astronomie:
Es gibt eine Naturgeschichte des ganzen Universums.
Deren Kapitel lernen die Forscher jetzt zu lesen.

Von Rüdiger Vaas

DAS UNIVERSUM IST ALLES andere als sta­
tisch. Es macht eine Entwicklung durch
und verwandelt sich daher als Ganzes im­
mer wieder. So knapp lässt sich eine der
wichtigsten Erkenntnisse der letzten Jahr­
zehnte und vielleicht der wissenschaftli­
chen Weltbeschreibung überhaupt zusam­
menfassen.

Dass es Veränderungen gibt - die regelmäßi­
ge Wiederkehr der Jahreszeiten, aber auch
seltene Ereignisse wie überschwemmun­
gen, Erdbeben und Vulkanausbrüche -, ist
seit Menschengedenken bekannt. Dennoch
wurde die Natur im Großen und Ganzen
meistens als etwas Konstantes, Gleichför­
miges und Beständiges verstanden. Das gilt
nicht nur für die "ehernen" Naturgesetze,
sondern auch für das All insgesamt. Schon

KOMPAKT

• Der Weltraum ist nicht unveränderlich,
sondern in vielfacher Wandlung begriffen.
Das steht im Gegensatz zu fast allen Welt­
bildern der Menschheitsgeschichte.

• Die meisten Entwicklungsschritte
folgten im frühen Universum rasch hinter­
einander. Fertig ist das All bis heute nicht.
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der scheinbar unveränderliche Fixstern­
himmel dreht quasi unbeirrt von allen irdi­
schen Turbulenzen und Kleingeistereien
über unseren Köpfen seine majestätischen
Runden, alle Jahre und Nächte wieder.
Diese "Ewige Wiederkehr" spielt in vielen
Naturauffassungen und Religionen eine
zentrale Rolle - im asiatischen Raum eben­
so wie bei den Indianern Nord-, Mittel- und
Südamerikas. Die Inder und Maya rech­
neten sogar mit wahrhaft astronomischen
Zahlen, um die Dauer der verschiedenen
Zyklen von Sonne, Mond, Planeten und
Sternen zu beschreiben. Letztlich, davon
gingen sie alle aus, gibt es eine ewige
Konstanz in der Wiederkunft des Wandels.
Einzig die Schöpfungsmythologien und
-theologien, darunter besonders die
jüdisch-christlich-islamische, postulieren
eine Naturges~hichte mit Anfang'und Ende,
und sie stellen diesem kosmischen Wim­
pernschlag Gottes Ewigkeit entgegen.

+++ GOTT HATTE AUSGEDIENT +++
Auch der griechische Philosoph Aristoteles
hielt, wie viele seiner Mitdenker im alten
Europa, das Weltall für ewig und gleich­
bleibend. Sein Weltbild war viele Jahrhun­
derte lang maßgebend. Die Entwicklung
der modernen Astronomie und Physik im
17. und 18. Jahrhundert warfen zwar man-

che der aristotelischen Auffassungen über
Bord. Doch die Wissenschaftler gingen wei­
ter von einer quasistatischen Wirklichkeit
aus. Der englische Physiker Isaac Newton
spekulierte dabei noch über bestandserhal­
tende göttliche Eingriffe. Aber der französi­
sche Mathematiker Pierre-Simon Laplace
soll 1799 Napoleon gegenüber gesagt ha­
ben, er brauche diese Hypothese nicht ­
mindestens das Sonnensystem sei aus sich
selbst heraus stabil.

Erst mit der Einführung des Entropie-Satzes
in die Thermodynamik, demzufolge die

Unordnung in einem geschlossenen System
immer größer wird, etablierte sich um 1850 ~

der Entwicklungsgedanke in der physika- ~
lischen Kosmologie. Eigentlich ist es ein Ab- g
wicklungsgedanke, denn die Entropie macht ~
alles gleich und zerstört jede Ordnung. ~

""Robert Clausius, William Thomson (Lord :g
Kelvin), Herrnann von Helmholtz und an- ~
dere spekulierten über einen unausweich- ~
lichen "Wärmetod" des Universums. Erst .~
dann, im absoluten Zerfall, wäre der Kos- ~
mos wirklich konstant, so die Hypothese. !
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Aber es dauerte noch bis in die 1920er- ~
Jahre, dass sich das Weltbild eines in ~
ständiger Entwicklung begriffenen Kosmos ~
theoretisch fundieren ließ, und bis in die ~


